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Organ Der fc^iveiäertfd^en 2Umee*

Per Sdjuieij. JMitarjeitftbrift XXIV. Jahrgang.

»afel, 18. Wixi. IV. "3a5rgatiö? 1858. tfro. 99.
©tc fdjwetjcrifdje äJUlltärjcitung erfajctnt jweimal in ber2Bod)c, jemeilen SDtontagß unt ©onnerftag« Slbenb*. ©er $rcis if«

@nbe 1858 ift franco burd) bic ganje ©a^weij %x. 7. —. ©ic Jöeftcllungen werben birect an bie Okrlag«f>anbtung „tue Scljrocifl-
tjaufirTclje HcrlapbucljlwnMung in J3afel" abrcfjtrt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen 2lbonncnten burdj SJcactjnatjmc erhoben.

QSerautwortlidje SKebaftfon: ^anö SBielanb fommanbant.

3tbonnemeiit$ auf Pie ^chwetjertfche SDtilitär«
Leitung wetten ju jeber Seit angenommen; man
muft fid) beftbalb an On« nächftgelegene ^Joftamt
obet an bie ©ä&tof^javrtet'fcbe SBerlagöbuchhanb»
lung in SBafel wenben; Pie biöher erfchienenen
Stummern Wetben, fo weit bet SSorratb aud«
reicht, nachgeliefert.

äftorgenttäume eineö ä8ebrmann*$.

Äamcrabfebaft.
SDi ot t o: „23tcib btt im cw'gcn Seben mein

befrer Äamerab."

SBelcfcer pon unö bat nidjt fchon bet ter
Entlaffung ouö tem SBaffenticnft feine böcbften Obern
mit einer untertrüdten oter offenen ©bräne im
9lugc ten ©liebem nachgehen unt jetem einjelnen
SJiann herjlia) unt fräftig tie £anb jum Slbfdjiet
fdjütteln fchen? Barfcb/ ftreng unt raub hatte er

im ©ienft gefchienen. dt hatte uni von SJtorgenö

früh bii Slbcnbö fpät im Sltbem erhalten/ fogar
am (Sonntage uni mit SJiuilerungen unt tgl.
geplagt, unö mit ©onnerroctterti uut 6trafeu über-

febüttet/ Slrreft gegeben jum SHegiementftubireii/
feiten oter nie ein frctintlicheö SBort ju unö gc*
fprochen. S)iand)eit gch'imcn Slerger unt Sugrimm
bat et itt uni erroedt, mandjen 6tofjfeufjer mit
manche Ätage über Sujonate unö entlodt.

Mach Mem, wai man roäbrent ter ©ienftjeit
hatte feben unt hören fönnen, roären er unt roir
am ebeften genagt unö gegenfeitig aufjufreffen.—
Unt jeßt/ roo eö jum (Scheiben gebt/ — ift er unt
ftnt roir fo roeidj roie Butter an ter (Sonne/ unt
fcheint unö ticö 6d)eiten unt SJiciten bettiahe

mehr ju fchmerjen» alö jroei Bertiebte. — SBobcr

tiefe rätbfethaftc.Beripantlung? — SBober anterö
teun, alö meit mir in tiefer furjen Seit fo Biefeö

mit einanter getban» gearbeitet/ uut taber
auch erlebt unt erfahren/ mir greut unt Seit
mit einanter getbeilt, (Sonneufchein unt Meaen,
£ifee unt groft/ Sageömülje unt Stadjtroachcn. —
SBober anterö» alö oon ter Äameratfdjft/ ju

welcher unö tie gemeinfame SBaffenpfticbt beinahe
jufäüig jufamineugeführt?

Sticht greunte gerabe ftnt roir geworben. @ö

ift fein Sluötaufdj unferer gebeimften ©ebanfen
bnreb taö SJiittet teö SBorteö jroifdjen unö ent-
ftanben. Sieini unfer gegenfeitigeö ©efprädj bat
ftch auf Befebte» tienftliche SJtcltungen/ gragen/
Berroeife, (Sntfdjutbigungeti/ Befprechung ter ttn-
terriebtögegenftänte/ unt tie unö unmittelbar be*

rübrenten äußern (Srfcheinutigen befchränft. SBir
haben nicht piel jufammen gefprodjen» aber tefto
mehr getban/ erlebt unt erlitten, ©iefe ©emein-
•fchaft ter Spaten unt @djidfatc macht tie
ächte Äamerat fchaft, fte blutet bäuftg feftet, atö tie
fdjeinbar innigfte $r.eunbfdjaft, ©enn tiegreuttt-
fchaft, bemhent auf ©etanfenauötaufdj/ jeigt unö
gegenfeitig mehr roie roir im SHeidjc teö ©etftcö
ftnt, rote roir ju fein roünfcben/ tie Äatnerabfdjaft
jeigt unö, geprüft oon tem rauben Brüfftein teö
Sebenö, roie roir im SJtetcbe ter SBirfltcbfeit in
Ut Tbat ftnt. ©aber tenn taö Betürfnifj ter
greunbfebaft ftd) turd) Äameratfcbaft ((Stuben*/
.Stetfc*©efäbrtfcbaft oter trgt.) ju ftarfen/ mehr
alö umgefebrt.

©te terbere unt feiiere Äamerabfchaft übermin-
tet beffer atö tie fdjroäcbere, jarter gebautegreunb-
fchaft, empftnttichfeit, Ste.it» (Siferfucbt/ unt aüe

antern SJiifMttmmungeti/ roeldje im Sehen jroifcben
jroei ©emiitber ftch brangen. SBir erinnern an

ten fchönen 3ug jroifdjen einem SBinfelriet unt
(roenn recht erinnerlich) einem SHeting im Schwa*
benfrieg/ tie früher in ter bitterften ^etntfcöaft/
turch SKettung teö Sebenö teö einen turd> ten
unteren unt turdj tie Befdjcnfung teö SRetterÖ

turch ten ©eretteten mit einem febönen erbeuteten

(Sdjiadjtrofj ftdj auöföbnten.

©er Serth ter Äameratfdjaft jeigt ftdj taber
auch am meiften / roenn eö ftd) um neue Tbaten,
um tie männliche Srtuttung neuer Seiten hau*

tett. ©efibafb thr fo bober SBerth im Ärieg. ter
thaten- unt leitenpoüften Shätigfcit teö SJlenfdjen.

ipicr fagt unö tie Äamcrabfebaft gefüblömäftig/
roeffen roir unö jeteö Äameraten §n perfeben / in
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Morgenträume eines Wöhrmann s.

Kameradschaft.
Motto: „Bleib du im cw'gcn Leben mein

bester Kamerad."

Welcher von nnS hat nicht schon del dcr Ent-
lassuug aus dem Waffendienst seine höchsten Obern
mit einer unterdrückten odcr offenen Thräne im
Auge den Gliedern nachgehen und jedem einzelnen
Mann herzlich und kräftig die Hand zum Abschied
schütteln sehen? Barsch/ streng und rauh hatte cr
im Dienst geschienen. Er hatte unS von Morgens
früh biS Abends fpät im Athem erhalten/ fogar
am Sonntage uns mit Musterungen und dgl. gc.
plagt, unS mit Donnerwettern und Strafen über-

schüttet, Arrest gegeben zum Reglcmcntstudiren,
selten odcr nie cin freundliches Wort zu uns
gesprochen. Manchen geh imcn Acrgcr und Ingrimm
hat er in uns erweckt, manchen Stoßseufzer und
manche Klage über Cujonade unS entlockt.

Nach Allem / waS man während der Dienstzeit
hatte fchen und hören können/ wären cr und wir
am ehesten genetgt unS gegenseitig aufzufressen.—
Und jctzt/ wo eS zum Scheiden gebt/ — ist er und
stnd wir fo weich wie Butter au der Sonne/ und

scheint unS dieö Scheiden und Meiden bemahe

mehr zu schmerzen, alö zwei Verliebte. — Woher
diese räthselhafte Verwandlung? — Woher anders
denn, alS weil wir in diefer kurzen Zeit fo Vie,
leS mit einander gethan/ gearbeitet/ und daher
auch erlebt und erfahren/ wir Freud und Leid
mit einander getheilt, Sonnenschein und Regen/
Hitze und Frost/ TageSmühe und Nachtwachen. —
Woher anders, als von der Käme rad fch ft/ zu

welcher uns die gemeinsame Waffenvfiicht betnahe
zufällig zufammengeführt?

Nicht Freunde gerade stnd wir geworden. ES
ist kein Austausch unserer geheimsten Gedanken
durch daS Mittel deö Wortes zwischen uns ent.
standen. Nein! unser gegenseitiges Gespräch hat
sich auf Befehle, dienstliche Meldungen/ Fragen,
Verweist, Entschuldigungen, Besprechung der Un-
ttrrichtSgegcnständc/ und die unS unmittelbar
berührenden äußern Erscheinungen beschränkt. Wir
habe« nicht viel zusammen gesprochen, aber desto

mehr gethan, erlebt und erlitten. Diese Gemein,
schaft dcr Thaten und Schicksale macht die
ächte Kameradschaft, ste bindet häufig fester/ alS die

scheinbar innigste Freundschaft. Denn dieFreuud-
schafr. beruhend auf Gedankenaustausch/ zeigt unS

gegenseitig mehr wie wir im Reiche deö Geistes
sind, wie wir zu fein wünschen/ die Kameradschaft
zeigt uns, geprüft von dem rauhen Prüfstein deS

Lebens, wie wir im Reiche der Wirklichkeit in
der That stnd. Daher denn das Bedürfniß der

Freundschaft sich durch Kameradschaft (Stuben-,
.Rcisc-Gefährtschaft oder drgl.) zu stärken/ mehr
alö umgekehrt.

Die derbere und festere Kameradschaft überwindet

besser alö die schwächere, zarter gebaute Freundschaft,

Empfindlichkeit, Neid, Eifersucht, und alle

andern Mißstimmungen, welche im Leben zwifchen
zwei Gemüther sich drängen. Wir erinnern an
den schönen Zug zwischen einem Winkelried und

(wenn recht erinnerlich) einem Reding im
Schwabenkrieg, die früher in der bittersten Feindschaft,
durch Rettung dcS Lebens deS einen durch den

anderen und durch die Beschenkung deö RetterS

durch den Geretteten mit einem schönen erbeuteten

Schlachtroß stch aussöhnten.

Der Werth der Kameradschaft zeigt ßch daher
auch am meisten, wenn eS stch um neue Thaten,
um die männliche Erduldung neuer Leiden handelt.

Deßhalb ihr so hoher Werth im Krieg, der

thaten- und leidenvollsten Thätigkeit deö Menschen.

Hier sagt uns die Kameradschaft gefühlsmäßig,
wessen wir unö jedes Kameraden zu versehen, in
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roeldjen Sagen/ für roelcbe $antlungen mir am
beften auf ihn pertrauen fönnen.

dine PoUentetc Äamcratfcbaft begreift tie ge.
genfeitige poüfommenfte Äenntniß unferer gäbig-
feiten für taö Seben in ftch. ©er ipeerfübrer/ bei

melchem tie Äamcratfcbaft mit feinen Untergebenen

tie poüfommenfte ift/ roirt auch am heften

miffen/ mobin er jeten tcrfelben ju üeücn, meldje
Slufgabe er jetem ju geben bat. ©ic ©leidjgejieü-
ten» menn neben einanter hanteint» roerten am
Beften roiffen, mie fte aufeinanter jäbien fönnen/
roelcbcö tie roirffamfte ipülfe fei/ tie fte ooti einanter

erhalten fönnen. gür ten friegerifdjen Ber-
ftant mirt taher tie poüfommenfte Bertbeitung
ter SRoüen tie golge böcbftcr Äamerabfcbaftltcb-
feit fein, für taö ©etnütb teö Äriegeö aber, für
ten Äriegömuth tie böd)fte (Sicherheit, lat) jeter»
maö er für feinen Äameraten thun ,fann/ auö

Äameratcntrcue ju ihm aud) thun mirt» taö ge-

genfeitige böcbfte Bertrauen. SBo aber läßt ftdj
ein innigerer Sufammenbang ter einjetnen £eer.
tbeile, wo eine trefflichere Slnorbnung/ mo ein
poUentetcrcö Sneinanbergreifen ter großen SJia*

fchinc tenfen» alö mo fte pon tiefem ©eniuö ge*
baut/ pou tiefem ©elfte getrieben ift? SBie

unentlicb muß ta tie gegrüntete Jpoffnung auf ten
(Sieg, ter Äriegömuth ftd) fteigem?

©iefem Borbilb am näcbften fömmt unbetingt
taö öfterreiebifebe £eer/ unt tie Äameratfdjaftucb-
feit tcffelben erfeßt in hohem SJiaße/ maö ihm an

tem Äitt gemeinsamen Botföberoußtfcinö mangelt.
©ie Otteüe tiefeö ©eifteö mag in tem gemütb-
iidjen 6inne teö etgentteben Oefterreicber'ö liegen/
roelcber Un, roenn auch fleinen» Äern teö großen

©anjen bittet. £crPorgcrufen unt peranlaßt mag
er fein turch taö Betürfniß» roeldjeö eben auö

jener jerriffenen Bolfötbümlichfeit entfpringt;
gepflegt ift er turch gelten mie (Srjberjog Äarl unt
„Bater" SJtatcßfi/ geftärft turch tie tauge ©ienftjeit.

©iefer Äameratettgeift perbintet hier ten
©eringften mit tem £öcbften. „Tai trauliche ©u",
gegen leßtern gebraudjt/ gibt ihm ter Sluötrud.
dv perbintet aber auch jum Borauö unt jroar im
nämlichen SBörtlein auögefprodjen» aüe Offtjiere
teö ganjen Meereö» ja fogar tiefe mit ten Sluö-

läntem/ tie unter ihnen erfdjeinen Sm 6pätberbft
1844 jur %eit, mo tie öftcrretcbtfdjen Offtjiere
außer ©ienft ftch noch bürgerlich trugen» traf ich

jroifdjen Oflmüß unt Brag auf ter Sutperiale teö
<£tlroagenö mit einem böbmifcben/ oom Unterofftjier
beförderten, Sieutcnant jufammen. @o mie er meine

(gtgenfdjaft atö Offtjier faunte» büßte er mich (ohne
tarum anjufragen oter eö an jufunten). Sm ©djlaf
pcrlor idj meinen £ut/ unt fobalt er ticö
bemerfte/ jog er feine treffliche Beljmüßc ab, feßte

fte mir auf unt jmaug mieb mit ©emalt fte mäh-

rent tret fatter Städjte unt jmei froftiger 6d)nee-
tage (bii Brag) ju bebalten/ roäbrent er nun
bloö fein leiebteö Offtjicröfäppdjen trug. Su be*

teutentem ©cifteöauötaufch mar er nicht geeignet.
Slber taß tennodj unfer 6cheiten ein redjt berj-
lidjeö nnt rübrenteö wat, mirt mau mir glauben.

Tie Äameratfcbaftlicbfeit/ mie mandjeö untere
in ter SBelt» roirt mächtig geförtert/ intern man
fte oorauöfeßt, alö etmaö fetbftperftäntticbeö
annimmt, unt roenn mir nach ten SJlittctn fragen/
tiefeö föfttidje ©ut auch in unferem SBcbrroefen

ju pflegen/ fo fteüen roir tiefeö oben an. SJlaebeu

mir unö mit tem ©ebanfen taran aüe recht per-
tvaut, fo roerten mir mit offenem iperjen einanter
entgegentreten unt im erften Slugenblid jebn SJiai

roeiter gefommen feilt/ alö roenn roir ängfttich um
unfer liebeö 6etbft mit tem ©etanfen: „Noli me
tangere", unö gegenfeitig oon SBcitem geiftig be*

guden unt fcetaften, ehe mir ein SBort jufammen
fpred)en.

©ic Strenge unfereö Uebungötienfteö trägt mächtig

ju fcbneüer unt fräftiger SBedung ter
Äamcratfcbaft bei, unt crgänjt bkv, roie in manchen

antern Stüden, bii ju einem beteutenten SJiaße

tie Sänge ter Seit/ tie an ten ©chlenbrian ftfei*
fente unt oft in temfelben ftdj oerroantelnte ©e-
roobnbeit ftebenter £cere. Bei fo lebentiger
Shätigfcit/ bei ter reichen in furjem Seitrabmen ju-
fatntnengeträngten güüe teö gemeinfdjafttidj ©e-
tbanen unt Erlebten ftnt auch tie tarauö entfpruu-
genen ©efüble lebentiger/ frifdjer unt urfprüng-
licher/ unt tarauö aüein laffen ftdj fo pon iperjen
gehenbe unt jum iöerjett fprecheute Sluftritte teu-
teu/ mie mir einen oben gefebittert. SBir fchen

taber ein oorjügltcbeö SJüttel jur Bftunjung teö
Äameratcn-©eifteö in einem ftrengen» tebentig unt
fräftig betriebenen/ möglidjft bäuftg ten „Srüü"-
Bfaß perlaffentcu/ 6tod unt «Stein, gelt unt
SBalb/ Bach unt glub/ Berg unt Sbal fndjenten
Uebungötienft. S» ten freien ©tunten aber möge ter
Obere Slüeö tbun, um tie feböuere oter roenigftenö
augenfäüigere 6eite ter fo gepflanjteu Äamcratfcbaft

ju pflegen. „Sie ©'fang in dbxe", unt „ne
Srunf in dbte" feien hier tie (Schlüffet» tie teö
SJienfchen £erjen öffnen unt erfreuen. wSn dbtt
ba' n'icb gfeit". — SBir rooüen hier unfern
Äameraten nicht porfdjulmeiftern/ rote fte ohne Schul*
meifter ju merben/ ten ©efang/ ohne SBirtbe ju
roerben/ einen ehrenhaften Srunf bei ihren Unter*
gebenen ntetem SRangcö förtern fönnen. S*ter
mirt in feinem tienftlidjen Seben ©elegcnbeit
haben» Äameraten tiefe leichte Äunft 'auf tem SJlarfdj/
beim ipalt/ in ter SJtubeftunbe ter Hebungen/ bei

jufäüigcm Slntreffcn/ bei'm ©lafe SBcin ungefucht
unt ungejmungen üben ju febn. dt mirt bemerfen/

roie roenig SJiübe ihn tie greute foftet» tie
er tamit feinett Seuten macht/ unt roir fagen ein*

fach: „SJlacb'ö nach".
(Sitte unt Borfcbrift trennt in gefefliger Bejiebung

audj bei unö ten Offtjier pou ten Seuten

tiefem Stangö. SBir nehmen tiefe Sbatfadje an,
ohne ihre Smedmäßigfeit ju unterfudjen. ©a fte

einmal ta ift, fo glauben wit, ter höher ftehente

Offtjier fönne unt foüte taher auch, mo ter ©ienft
aufhört/ ganj alö Äamerat unter Äameraten mit
aüen unteren Offtjieren vetfebten, nicht bloö taö
gute Beifpiel ter ©efeüigfeit überhaupt geben/

fontern/ menn er taju aufgelegt ift, tabei auch
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welchen Lagen, für welche Handlungen wir am
besten auf ihn vertrauen können.

Eine vollendete Kameradschaft begreift die ge.
gcnfeitige vollkommenste Kenntniß unferer Fähigkeiten

für daö Leben in stch. Der Heerführer, bei

welchem die Kameradschaft mit seinen Untergebenen

die vollkommenste ist, wird anch am besten

wissen, wohin er jeden derselben zu stellen, welche

Aufgabe er jedem zu geben hat. Die Gleichgestellten,

wenn neben einander handelnd, werden am
Besten wissen, wie ste aufeinander zählen können,

welches die wirksamste Hülfe sei, die stc von cinan-
der crhaltcn können. Für den kriegerischen Ver-
stand wird daher die vollkommenste Verthcilung
der Rollen die Folge höchstcr Kameradschaftlichkeit

fein, für daö Gemüth deS Krieges aber, für
deu KriegSmuth die höchste Sicherheit, daß jeder,
waö er für feinen Kameraden thun kann, auö

Kameradentrcue zu ihm auch thun wird, daö

gegenseitige höchste Vertrauen. Wo aber läßt stch

cin innigerer Zusammenhang der einzelnen Heer,
theile, wo cine trefflichere Anordnung, wo ein
vollendeteres Ineinandergreifen der großen
Maschine denken, alS wo sie von diesem Genius
gebaut, von diesem Geiste getrieben ist? Wie
unendlich muß da die gegründete Hoffnung auf den

Sieg, dcr KriegSmuth sich steigern?
Diesem Vorbild am nächsten kömmt unbedingt

daS österreichische Heer, und die Kameradschaftlich,
kett desselben erfetzt in hohem Maße, waS ihm an
dem Kitt gemeinsamen Volksbewußtseins mangels
Die Quelle dieses Geistes mag in dem gemüthlichen

Sinne deS elgentlchen Oesterreicher's liegen,
welcher den, wenn auch kleinen, Kern des großen

Ganzen bildet. Hervorgerufen und veranlaßt mag
er fein durch daS Bedürfniß, welches eben auS

jener zerrissenen Volksthümlichkcit entfpringt; ge-

pflegt ist er durch Helden wie Erzherzog Karl und

„Vater" Radctzki, gestärkt durch die lange Dienstzeit.

Dieser Kameradengeist verbindet hier den

Geringsten mit dem Höchsten. „Das trauliche Du",
gegen letztern gebraucht, gibt ihm der Ausdruck.

Er verbindet aber auch zum Voraus und zwar im
nämlichen Wörtlein ausgesprochen, alle Offiziere
des ganzen Heeres, ja sogar diese mit den Aus-
ländern, die unter ihnen erscheinen Jm Spätherbst
1844 zur Zeit, wo die österreichischen Offiziere
außer Dienst stch noch bürgerlich trugen, traf ich

zwischen Ollmütz und Prag auf dcr Imperiale des

EilwagenS mit einem böhmischen, vom Unteroffizier
beförderten, Lieutenant zufammen. So wie er meine

Eigenschaft als Offizier kannte, dutzte er mich (ohne
darum anzufragen oder eö anzukünden). Jm Schlaf
verlor ich meinen Hut, und sobald er dies be-

merkte, zog er seine treffliche Pelzmütze ab, setzte

fie mir auf und zwang mich mit Gewalt sie während

drei kalter Nächte und zwei frostiger Schneetage

(biS Prag) zu behalten, während er nun
blos fein leichtes Offizierskäppchen trug. Zu be-

deutendem Gcistesaustaufch war er nicht geeignet.
Abcr daß dennoch unfer Scheiden ein recht
herzliches und rührendes war, wird man mir glauben.

Die Kamcradfchaftlichkeit, wie manches andere
in der Welt, wird mächtig gefördert, indem man
sie voraussetzt, alS etwas selbstverständliches
annimmt, und wenn wir nach dcn Mitteln fragen,
dicfcS kostliche Gut auch in unserem Wchrwesen
zu pflegen, so stellen wir dieses oben an. Machen
wir unö mit dem Gedanken daran alle recht
vertraut, so werden wir mit offenem Herzen einander
entgegentreten uud in, ersten Augenblick zehn Mal
weiter gekommen sein, als wenn wir ängstlich um
unser liebes Selbst mit dem Gedanken: ,MIi mv
ta«s«re", unö gegenseitig von Weitem geistig be-

gucken und betasten, che wir ein Wort zusammen
sprechen.

Dic Strenge unseres UebungSdiensteS trägt mächtig

zu schneller und kräftiger Weckung dcr Kame-
radfchaft bei, und ergänzt hier, wie in manchen

andern Stücken, bis zu cinem bedeutenden Maße
die Länge dcr Zeit, die an den Schlendrian
streifende und oft in demfelben stch verwandelnde
Gewohnheit stehender Heere. Bei so lebendiger
Thätigkeit, bei der reichen in kurzem Zcitrahmen
zusammengedrängten Fülle deS gemeinschaftlich
Gethanen und Erlebten stnd auch die daraus entsprun-

genen Gefühle lebendiger, frifcher und Ursprung-
lieber, und daraus allein lassen stch fo von Herzen
gehende und zum Herzen sprechende Auftritte den-

ten, wie wir einen oben geschildert. Wir sehen

daher ein vorzügliches Mittel zur Pflanzung deS

Kameradcn-GeisteS in einem strengen, lebendig und

kräftig betriebenen, möglichst häufig den „Trüll"-
Plaß verlassenden, Stock und Stein, Feld und

Wald, Bach und Fluh, Berg und Thal suchenden

Uebungsdienst. In den freien Stunden aber mögeder
Obere Alles thun, um die schönere oder wenigstens
augenfälligere Seite der fo gepflanzten Kamerad-
fchaft zu pflegen. „Ne G'fang in Ehre", und „ne
Trunk in Ehre" feien hier die Schlüssel, die deS

Menfchen Herzen öffnen und erfreuen. „Jn Ehre
ha' n'ich gseit". — Wir wollen hier unsern
Kameraden nicht vorschulmeistern, wie ste ohne Schul-
meister zu werden, den Gesaug, ohne Wirthe zu

werden, einen ehrenhaften Trunk bei ihren
Untergebenen niedern Ranges fördern können. Jeder
wird in seinem dienstlichen Leben Gelegenheit
haben, Kameraden diese leichte Kunst 'auf dem Marfch,
beim Halt, in der Ruhestunde der Uebungen, bei

zufälligem Antreffen, bei'm Glafe Wein ungefucht
und ungezwungen üben zu fehn. Er wird bemerken,

wie wenig Mühe ihn die Freude kostet, die

er damit feinen Leuten macht, und wir fagen
einfach: „Mach'S nach".

Sitte und Vorschrift trennt in geselliger Bezie.
hung auch bei uns den Offizier von den Leuten

tiefern Rangs. Wir nehmen diefe Thatfache an,
ohne ihre Zweckmäßigkeit zu unterfuchen. Da sie

einmal da ist, so glauben wir, der höher stehende

Offizier könne und sollte daher auch, wo der Dienst
aufhört, ganz als Kamerad unter Kameraden mit
allen anderen Offizieren verkehren, nicht blos das

gute Beifpiel der Geselligkeit überhaupt geben,

sondern, wenn er dazu aufgelegt ist, dabei auch
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in launiger/ fröhlicher unt fetterer Unterhaltung
ftch ihnen ganj gleicb fteüen. Sc fcbärfer er tie
©renje jmifcben ©ienft unt ©efcüigfett/ je höher

er überbieö in geiftiger Bejiebung ftebt» tefto
meniger braucht er ju fürchten/ taß er ftch taturcb
an Slnfcbn fchale, tefto mehr roirt er ftch in ge-

mütblieber Bejiebung feinen Untergebenen nähern

unt taturcb über teren ©etnütb an SJiacbt unt
<£inftuß geroinnen.

©er Äameratcn»©eift foüte aber im Uebungö-

tienft nidjt bloö jroifcben ten einjelnen Seuten»

fontern namentlich auch unter ten perfebiehe-
nen SBaffen meit mehr geförtert roerten» alö eö

bei uni gefebiebt. 60 lange ter Unterridjt ten
©tänten überlaffen roar» fanten ftch bäuftg Sruppen

perfebictener SBaffcn jufammett unt hatten
©elegcnbeit ju mehrfachem Berfebr in unt außer

©ienft. di brachte fte einanter näher unt half
biet ten aüjuauöfdjließtichen SBaffenforpö«©cift mil-
terti/ unt jenen Äameraten-©eift jmtfdjen ten SBaffen

förtern. Su eitgenöfftfeben unt Äantonatlagern
gefchah eö fo bäuftg» alö jeßt. ©eit aber ter Bunt
ten Unterridjt alter antern SBaffen/ afö ter Sn*
fantetk, übernommen/ unt ihn für jete SBaffe in
befonbern SRefruten- unt SBietcrbolungöfdjuleti auf
befonbern SBaffenpläßcn enteilt/ berühren fich be»

reu perfdjiebcnc ©attungen im grieten nur in
jenen Sägern unt Sruppenjufammenjügen unt in
ter (Sentralfcbufe. Oertltcbe Berbältniffe mirfen
auch ta noeb fehr auf Srennung bin. SJian fuchte

tieö ganj paffent turch Bereinigung ter SBaffen

ju ten SJiabtjeiten in gemeinfamen ©äten unt
©peifebütten mieter gut ju machen, ©agegen
jmedmitrig fdjeint unö bei tem toeb großentbeilö
gerate jur gortcrung ter Äameratfchafi porge-
febriebenen Offtjicrö-SDitttagöttfcb taö feit längerer
Seit bei uni aufgenommene übertriebene geftbaften
am SRang in ter Ortnung bei'm ©ißen. SJiöglich-

fter SBechfet in ter gegenfeitigen Berührung unt
mögliebfte Swangloftgfcit mürtcu hier roeit beffer

mirfen. ©aßen ja auch an geltmarfdjaü SRateßft'ö

Sifdj „Ut Sieutenaut neben tem ©eneral/ mie eö

eben fam" nach £adtänbcrö anfdjautidjer
©djilberung. (©cbluß folgt.)

*t>a* Stjftcm bet nreu#ifd)en geftungen.

(gortfefcung.)

Sluö tem biö tabin ©efagten erbeut/ taß Breu*
ßen große Slnftrenguugen gemacht bat, um ftdj
gegen einen überrafebenten (Sinbrudj roiter tie £erj-
gegent feiner ©taaten ju tedeu unt tie meit
porgefebobene tranöPiftulifdjeOftprooinj ju fdjüßen/
taß aber für ten rechten glüget ter SRußlanb ent-
gegengementeten gronte perbältnißmäßig nur
äußerft menig gefebehen ift. grietrieb ter ©roße fab
©ebleften militärifcb nur alö eine Oeftrcidj juge-
mentete ©renjprooinj an unt temgemäß hatte er
im Befoutern feine fortiftfatorifdjen Slrrangementö
getroffen, tie aüe tarauf binuelteii/ taö SRiefeuge-

birge unt tie ©uteten jur Baftö ju nehmen unt

mehr offenftoer mie bcfcnftpcr Statur maren. ©eine
geftungen maren ©ebroeibniß, ©faß/ ©ilberberg/
Steifte unt Äofel; ©logau fant er an ter Oter
por (rnic tie genannten Bfu'fcO unt perftärfte ei,
aber für Breölau/ roetebeö nur halb ali geftung
gelten tonnte, unb nachher gefdjleift rourtc/ that
er nichtö. ipeute ift tie ipauptbebeutung ©cfaleftcnö
in mititärifeber Bejiebung/ taß eö preußifebe
©renjprooinj roiter SRußlanb unt Oeftrcidj juglcicb ift.
din üantcötbeit/ ter termaßen ftrategifcb in tie
Älammer gefaßt merten tann, betarf augenfdjein-
lidj eineö feften unt ftarfen Äemö/ tamit ter SBt-

terftant eine» ipaltpunft bcftße unt nicht fofort
taö gelt räumen müffc. Sn Breölau märe tiefer
Bunft gefunten; eö ift anerfannt/ unt jmar in
ten entfdjeitentett Steifen, taß tiefe Kapitale alö
geftung unentbehrlich ift, abet bii beute mangelten

noch tie Wittel, um ten längft gefaßten unt
fidjer itt ipinftebt auf ten Äoftcnpunft bereitö
genau überrechneten Blau jur Sluöfübrung jn bringen.

SBir muffen abwatten, ob bk nädjfte beoor*

ftebente Bermehrung ter ©taatöeinnabmen für ten
großen Sroed einen Sluöroeg bietet. ©0 fange
Breölau in taö hier bcfprocbcnc Santeöbefcfti-
öungöföftcm atö mädjtige SJlitte teö rechten glügelö

ter Oftfronte nicht einbegriffen ift, mirt tie
preußifebe ©efenftpetablirung nicht alö potlentet
angefeben merten türfen. SBir hatten beute einen

gemeinfamen Ärieg SRußlantö unt Ocftreicbö wi*
ter unö/ mie tie ©inge gtüdlicbermeifc liegen/
faum für möglich; aber erinnern muffen mir bennoch

taran» mie tiefer Ärieg im £erbft 1850 nahe

por tie Sbür gerüdt wat, unt ihm pon Breußen
nur turch eine jiemlieh meit gehenbe Slacbgiebig-
feit auögeroicben roerten fonnte.

SJiit tem meftlichen Befcftigungöfnftem in feinem
jeßigen Suftantc perglichen/ ermeiöt ftcb taö öft-
licbe infofern pon ihm perfdjieten» ali ei ein noch

unpoüenteteö ift. ©anjig unt Bofen muffen unter
ten fertigen geftungen beute alö tie mabren ©trebe-
pfciler ter Bertheibigung angefeben merten. SBenn

Äönigöberg poüentet fein mirt/ mag eö pon bt*
tcutentem ©eroiebt roerten, taß alötann tiefer
Blaß» in Berbintung mit BiüaU/ mit ©anjig unt
teffen ©epcntenji.cn (SBeichfelmüntc unt Meufäbt,
fo roie taö gort am ©urchbruch) ein ©pftem im
Äteincn attömadjen mirt/ roeldjeö turd) tie Set,
lai ftifche £aff unt tie Stebrung treifadj unter-
einanter perbunten, nur turch Qsiunabme eineö ter
beiten ipauptpuuftc gefprengt merten türfte. Sägen

tie Baftionen pon Soßen bei SBebtau/ fo mürte

taturdj taö flcine Steßeine nod) meitcre Sluöteb-

nung erhalten unt ftärfer nodj fein alö iei^t in Sluö-

ftebt fteht. ©0 Piel ift inteß geroiß» taß tie Befeftigung

pon Äönigöberg turdj ihren Slnfcbluß an Ut
pon ©anjig (leßtere rührt auö alter Seit her) tie
Oftpropinj jum unantaftbarften Bunft ter preußifdjen

SJionardjie machen mirt/ unt eö in Slnbetradjt
ter Sage einem rufftfeben Slngriff unmögtieb gelingen

mirt/ tie tieffeitige Beseitigung Pon ter Oft*
fee, alfo pou ten juperfäfftgften Berbünteteu/ ten
Breußen in foldjer Sage ftnben fann, ton Englant
ju trennen. (gortfegung folgt.)

- 87 -
in launiger/ fröhlicher und heiterer Unterhaltung
sich thuen ganz gleich stellen. Je schärfer er die

Grenze zwifchen Dienst und Geselligkeit/ je höher

er überdies in geistiger Beziehung steht, desto

weniger braucht er zu fürchten/ daß er sich dadurch

an Anfchn fchade/ desto mehr wird er sich in
gemüthlicher Beziehung feinen Untergebenen nähern

und dadurch über deren Gemüth an Macht und

Einfluß gewinnen.
Der Kameraden-Geist sollte aber im Uebungs-

dieust nicht blos zwischen den einzelnen Leuten,
sondern namentlich auch unter dcn verschiedenen

Waffen weit mehr gefördert werden, als eS

bei unS geschieht. So lange der Unterricht den

Ständen überlassen war, fanden sich häufig Trup-
pen verschiedener Waffen zusammen und hatten
Gelegenheit zu mehrfachem Verkehr in und außer

Dienst. ES brachte sie einander näher und half
viel den allzuauSfchließlichen WaffcnkorxS.Geist
mildern/ und jenen Kameraden-Geist zwifchen den Waffen

fördern. Jn cidgenöfstschen und Kantonallagern
geschah eS so häusig/ alö jetzt. Seit aber dcr Bund
den Unterricht aller andern Waffen/ als der

Infanterie, übernommen/ und ihn für jede Waffe in
besondern Rekruten- und Wiederholungsschulen auf
besondern Waffenplätzcn ertheilt/ berühren stch

deren verschiedene Gattungen im Frieden nur in je-

nen Lagern und Truppenzusammenzügen und in
der Centralschule. Ocrtltche Verhältnisse wirken
auch da noch sehr auf Trennung hin. Man suchte

dies ganz passend durch Vereinigung der Waffen
zu den Mahlzeiten in gemeinsamen Sälen und

Speisehütten wieder gut zu machen. Dagegen
zweckwidrig scheint unS bei dem doch großentheilS
gerade zur Förderung der Kameradschaft
vorgeschriebenen Offizierö-Mittagstifch das seit längerer
Zeit bei unS aufgekommene übertriebene Festhalten
am Rang in der Ordnung bei'm Sitzen. Möglichster

Wechsel in der gegenseitigen Berührung und
möglichste Zwanglofigkcit würden hier weit besser

wirken. Saßen ja auch an Feldmarfchall Radetzkt'S

Tisch „der Lieutenant neben dem General/ wie es

eben kam" nach HackländcrS anschaulicher
Schilderung. (Schluß folgt.)

DaS System der preußischen Festungen.

(Fortsetzung.)

AuS dem bis dahin Gesagten erhellt/ daß Preußen

große Anstrengungen gemacht hat/ um sich

gegen einen überraschenden Einbruch wider die
Herzgegend seiner Staaten zu decken und die weit
vorgeschobene tranSvistulische Ostprovinz zu schützen,

daß aber für den rechten Flügel der Rußland ent-
gegengewcndeten Fronte verhältnißmäßig nur
äußerst wenig geschehen ist. Friedrich der Große sah

Schlesien militärisch nur als eine Oestreich
zugewendete Grenzprovinz an und demgemäß hatte er
im Besondern seine fortistkatorischen Arrangements
getroffen, die alle darauf hinzielten, das Riesenge-
btrge und die Sudeten zur Basis zu nehmen und

mehr offensiver wie defensiver Natur waren. Seine
Festungen waren Schweidnitz, Glatz, Silberberg,
Neisse und Kosel; Glogau fand er an der Oder
vor (wie die genannten Plätze) und verstärkte eS,

aber für Breslau, welches nur halb als Festung
gelten konnte, und nachher geschleift wurde, that
er nichts. Heute ist die Hauptbedeutung Schlesiens
in militärischer Beziehung, daß eS preußische
Grenzprovinz wider Rußland und Oestreich zugleich ist.
Ein ì!andcSthcil, der dermaßen strategisch in die
Klammer gefaßt werden kann, bedarf augenscheinlich

eines festen und starken Kernö, damit der
Widerstand einen Haltpunkt besitze und nicht sofort
das Feld räumen müsse. Jn Breslau wäre diefer
Punkt gefunden; eS ist anerkannt, und zwar in
den entfcheidendcn Kreifen, daß diefe Capitale alS

Festung unentbehrlich ist, aber bis heute mangelten

noch die Mittel, um den längst gefaßten und
sicher in Hinsicht auf den Kostenpunkt bereits ge-

nau überrechneten Plan zur Ausführung zn bringen.

Wir müssen abwarten, ob die nächste

bevorstehende Vermehrung der Staatseinnahmen für den

großen Zweck einen AuSweg bietet. So lange
Breslau in daS hier besprochene LandeSbefesti-

gungösystem alS mächtige Mitte deS rechten Flu-
gelS der Ostfrontc nicht einbegriffen ist, wird die

preußische Defensivct^blirung nicht als vollendet
angesehen werden dürfen. Wir halten heute einen

gemeinsamen Krieg Rußlands und Oestreichs wider

unS, wie die Dinge glücklicherweise liegen,
kaum für möglich; aber erinnern müssen wir dennoch

daran, wie dieser Krieg im Herbst i860 nahe

vor die Thür gerückt war, und ihm von Preußen
nur durch eine ziemlich weit gehende Nachgiebigkeit

ausgewichen werden konnte.

Mit dem westlichen Befestigungssystem in seinem

jetzigen Zustande verglichen, erweiSt sich daS

östliche insofern von ihm verschieden, alö es cin noch

unvollendetes ist. Danzig und Posen müssen unter
den fertigen Festungen heute als die wahren Strebepfeiler

der Verteidigung angefehen werden. Wenn
Königsberg vollendet fein wird, mag eö von
bedeutendem Gewicht werden, daß alSdann dieser

Platz, in Verbindung mit Villau, mit Danzig und
dessen Dcpcndenzien (Weichselmünde und Neufähr,
fo wie daS Fort am Durchbruch) ein System im
Kleinen ausmachen wird, welches durch die See,
das frifche Haff und die Nehrung dreifach unter-
einander verbunden, nur durch Einnahme eines der

beiden Hauptpunkte gesprengt werden dürfte. Lägen

die Bastionen von Lotzen bei Wehlau, so würde

dadurch das kleine Netz eine noch weitere AuSdeh.

nung erhalten und stärker noch sein als jetzt in Aussicht

steht. So viel ist indeß gewiß, daß die Befesti-
gung von Königsberg durch ihren Anschluß an die
von Danzig (letztere rührt auS alter Zeit her) die
Ostprovtnz zum unantastbarsten Punkt der preußi-
schen Monarchie machen wird, und eö in Anbetracht
der Lage cinem russischen Angriff unmöglich gelingen

wird, die diesseitige Vertheidigung von der Ostsee,

also von den zuverlässigsten Verbündeten, den
Preußen in solcher Lage finden kann, von England
zu trennen. (Fortsetzung folgt.)
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